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Nach den Ergebnissen der vierteljährlichen
Umfrage des ifo Instituts bei den freischaf-
fenden Architekten in neun Bundesländern
(ohne Baden-Württemberg, Berlin und die
neuen Bundesländer) hat sich das Ge-
schäftsklima zu Beginn des 2. Quartals 2003
erneut geringfügig aufgehellt. Es ist jedoch
auch weiterhin überaus trüb. 

Erstmals seit drei Jahren waren die befrag-
ten Architekten mit ihrer aktuellen Ge-
schäftslage nicht mehr ganz so unzufrieden
wie noch im Vorquartal (vgl. Abb. 1). Zwar
bezeichneten – wie bereits vor drei Mona-
ten – nur 12% der freischaffenden Architek-
ten ihre derzeitige Auftragssituation als »gut«;
gleichzeitig verringerte sich allerdings der An-
teil der »schlecht«-Urteile von 60% auf 57%.

Die Geschäftserwartungen waren erneut von nachlassen-
der Skepsis geprägt. Weiterhin schätzte jeder zehnte Ar-
chitekt, dass sich seine Auftragssituation in einem halben
Jahr positiver als heute darstellen dürfte. Gleichzeitig gingen
aber nur noch 34% der befragten Architekten (Vorquartal:
37%) davon aus, dass ihre Geschäftsentwicklung im Verlauf
der nächsten sechs Monate »eher ungünstiger« verlaufen
dürfte. Der größte Teil (57%) erwartete somit in den nächs-
ten Monaten keine Veränderung der Auftragssituation.

Im 1. Quartal 2003 konnten nur rund 40 % der freischaf-
fenden Architekten neue Verträge abschließen. Dies ist der
zweitniedrigste Wert seit dem Beginn dieser Umfrage vor
über 20 Jahren.

Im Berichtsquartal lag das geschätzte Bauvolumen aus den
neu abgeschlossenen Verträgen (Neubauten ohne Pla-
nungsleistungen im Bestand) rund 4% über dem Niveau des

Vorquartals. Dabei standen einem merklichen Einbruch im
Wohnungsbau eine offensichtliche Erhöhung der Pla-
nungsaufträge im Nichtwohnbau gegenüber. 

Im Wohnungsbau gingen im 1. Quartal 2003 die Auftrags-
eingänge beträchtlich zurück (vgl. Abb. 2). Das ausgespro-
chen hohe Volumen der Aufträge zur Planung von Ein- und
Zweifamilienhäusern, das die befragten Architekten im letz-
ten Quartal des Jahres 2002 akquirierten, konnte im Be-
richtsquartal nicht wieder erreicht werden. Die Planungsvo-
lumina waren im 1. Quartal 2003 nur noch etwa halb so groß
wie im Vorquartal. Die Stimulierung der Nachfrage, die ganz
wesentlich aus der Verunsicherung der Bevölkerung über
den Fortbestand oder die mögliche Verschlechterung der
Eigenheimzulage resultierte, hat somit nur relativ kurz an-
gehalten – zumindest was ihre Auswirkungen auf die frei-
schaffenden Architekten betrifft.

Bei den Planungsaufträgen für Mehrfami-
lienhäuser, die im Vorquartal ebenfalls eine
spürbare Belebung erkennen ließen, erfolg-
te ebenfalls ein Rückschlag. Das gesamte
Planungsvolumen in diesem Teilsegment lag
im 1. Quartal 2003 nur noch knapp über dem
äußerst niedrigen Niveau vom 2. und 3.
Quartal 2002.

Im Nichtwohnbau war eine zweigeteilte Ent-
wicklung zu registrieren: Bei den gewerb-
lichen Aufträgen kam es – nach drei über-
aus schwachen Quartalen – zu mehr als ei-
ner Verdoppelung der akquirierten Pla-
nungsvolumina (vgl. Abb. 3). Im öffentlichen
Hochbau hat sich dagegen die Situation wei-
ter verschlechtert. Obwohl die Auftragsein-
gänge in diesem Teilsegment bereits im
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2. Halbjahr 2002 wenig zufriedenstellend verliefen, halbier-
ten sich die Planungsvolumina von öffentlichen Auftragge-
bern nochmals. In den kleineren Bundesländern wurde da-
bei zum Teil bereits die »Nulllinie« erreicht.

Insbesondere aufgrund der schwachen Auftragsvergaben
im Wohnungsbau verringerten sich die Auftragsbestände er-
neut (vgl. Abb. 4). Nach den eingegangenen Meldungen
erreichten die Auftragsreserven zum Ende des 1. Quartals
2003 im Durchschnitt der Bundesländer nur noch 3,8 Mo-
nate (1. Quartal 2002: 4,2 Monate). Von dieser negativen
Entwicklung waren alle Bürogrößenklassen betroffen.
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